Sonnabend, 
am l 5 Januar 


Danziger Dampfboot 


\ 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


für 
Welt⸗ und Volksleben, Korrefpondenz, 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Verlobung. 


Dan enn von mir ſchüttelnd, trat ich wieder 
n mer; ich kehrte von einer Reiſe zuruͤck, 


Acht Tage enthalten 
raum, aber fuͤr den 
et ganz außer den gewöhnlichen Ver⸗ 
deen nge aun Gee niente Luft verlebt, der 
n um eine Geldbraut 5 
Ochſen du kaufen 

Lebensjahr, eine! 


; eht man wie mi 
üßen im kalten Waffer in wie mies Den 
zend man mit dem Kopf ne Gegenwart, waͤh⸗ 


teundlicher Vergangenhei in der Roſenlaube 
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Angeſchar, face fun mit Pfuſcherei 1 1 
i er ern auch die bekannten, wohlwol⸗ 
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Zu 


lenden, freundlichen und lieben Antlitze wieder. 


dieſen zaͤhlte ich nun auch ein feines und natuͤr— 


liches Lockenkoͤpfchen im Nachbars Hinterhauſe, 


meinem Hinterhauszimmer ſchraͤge gegenüber, Das 


Mädchen war eben keine Prinzeſſin, doch intereſſan⸗ 
ter konnte ich mir nicht leicht eine Prinzeſſin den: 
ken. Zierlich geſcheitelt und in natuͤrlichen Locken 
beruͤhrte ihr dunkelbraunes Haar taͤndelnd den weißen 
Nacken und die ungeſchminkten roſigen Wangen. 
Doch ich will hier nicht als poetiſcher Portraitmaler 
meine Kunſt üben, denn ich habe hier ohnehin etz 
was Unheimliches, etwas aus dem Leben der Ver⸗ 
dammten zu erzaͤhlen; genug, wenn ich berichte: 
Jettchen — ſo hatte ich ſie einige Male von ih⸗ 


rer Mutter, einer Beamtenwittwe, die ſich redlich 


durch Feinwaͤſcherei und Pletten ernaͤhrte, rufen ge⸗ 
hört — war ein ſchlankes, etwa 18jaͤhriges, huͤb⸗ 
ſches und fuͤr mich hoͤchſt intereſſantes Maͤdchen. 
Ich hatte mich freilich um dieſes Maͤdchen nicht zu 
bekuͤmmern, und das that ich auch nicht, aber ich 
ſah doch manchmal, wenn ich fo ganz zufällig am 
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Fenſter ſtand, da hinüber, und freuete mich dann, 
wenn ich unbemerkt das liebe Kind zufällig erblickte. 
Der nur uͤbt einen Fuchsſtreich, der dem Nachbarn 
in die Küche ſieht; allein in des Nachbars freund⸗ 
liches Gaͤrtchen ſehen und ſich dort beim Anblick ei⸗ 
ner ſtattlichen Roſe miterfreuen, das darf wohl je⸗ 
der Blumenfreund. Wie ich waͤhrend der letzten 
Monate die Bemerkung gemacht, hatte ſich zu Jette 
chen ſchon ein Braͤutigam gefunden. Es war ein 
junger recht ſtattlicher Mann. Wenn er zu ihr 
kam, trug er ſtets ein Aktenſtuͤck unter dem Arme. 
Ich hielt das anfaͤnglich fuͤr eine gewiſſe Wichtig⸗ 
macherei; doch als ich ihm weiterhin einmal auf der 
Straße begegnete, ſah ich wieder das Aktenſtuͤck bei 
ihm, folglich mußte er den Aktenrittern angehören. 
Daruͤber war ich mit mir einig; weniger war ich 
es mit der Phyſiognomie des jungen Ritters, hinter 
dem Glaſe ſeines Augenſpiegels ſchien mir kein rei⸗ 
nes Queckſilber des Herzens zu liegen. Allein ich 
konnte mich ja irren; ſah ja auch genugſam wie er 
drüben gleich beim Eintreten die Akten hinwarf und 
Jettchen zaͤrtlich umfing. 

Jetzt von der Reiſe zuruͤckgekehret, ging ich, 
ruhige Betrachtung ſammelnd, im Zimmer auf und 
nieder, kam dabei an das Fenſter, und blickte wies, 
der einmal hinüber, Drüben ſah es aber gar heim— 
lich aus, die zierlichen Blumentoͤpfe waren von den 
Fenſtern weggeraͤumt, die Gardinen waren dicht zu⸗ 
ſammengeſteckt. Doch was kuͤmmerte es mich; ich 
ging an die neue Anordnung meines Geſchaͤftes. 
Als der Abend hereindaͤmmerte, wollte ich noch ei— 
nen kleinen Spaziergang unternehmen. Gerade beim 
Weggehen ſchweifte mein Blick zum Zweitenmale 
nach den Fenſtern der Nachbarin. Die Gardinen 
waren jetzt zurückgezogen. Jettchens Mutter ſaß am 
Tiſche, auf welchem Mirthenreiſer und Blumen la⸗ 
gen, und weinte, mitten aus der Stube aber ſchim⸗ 
merte mir Kerzenglanz und etwas weißes Langhinge⸗ 
ſtrecktes entgegen. Ich eilte fort. Durch die Gaſſe 
der Nachbarin gehend und ihrem Hauſe vorbeikom⸗ 
mend, ſah ich eine alte Frau aus demſelben treten. 
Auf meine Anfrage, was es da drinnen wohl fuͤr 
ein Leid gebe, erzählte fie mir mit geſchwaͤtziger Zun⸗ 
ge: Jettchen habe ſeit einigen Wochen ihren Braͤu⸗ 
tigam in den Verdacht der Untreue gezogen und 
weinend auf öffentliche Verlobung oder Trennung 
gedrungen. „Morgen“ — es war gerade am Tage 
meiner Abreiſe — „wird die Zeitung unſere Verlo⸗ 


bungsanzeige enthalten,“ ſo hatte die Antwort des 
Braͤutigams gelautet. Da war Jettchen fruͤh am 
andern Morgen nach dem Zeitungsbureau gelaufen 
und hatte ſich ein Blatt gekauft. In demſelben 
ſtand wirklich die Anzeige von einer Verlobung ih— 
res Braͤutigams — aber mit einem andern, mit 
einem reichen Maͤdchen von Familie. Kaum ihrer 
Sinne maͤchtig war die Arme zuruͤckgekehrt, hatte 
zwei Tage und zwei Nächte durchweint, war dann 
einem hitzigen Fieber verfallen, „bis in vergangener 
Nacht,“ ſchloß das alte Weib die Erzaͤhlung, „der 
liebe Gott ſie zu ſich nahm.“ ee 
(Schluß folgt.) 
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Vergleichung der praktiſchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit“) 


Es iſt ſo Manches, was man nicht werth hält, ges 
ſchichtlich aufzubewahren und der Vergeſſenheit zu ent— 
ziehen, weil es unerheblich, nicht wichtig genug erſcheint. 
Aber in den unbedeutenden einzelnen Thatſachen liegt oft 
ein Fingerzeig für den kaͤnftigen Geſchichtforſcher, ſei es 
auch nur ein Beitrag zum Sittengemaͤlde vergangener 
Zeit. Bei Leſung mancher Tagesblaͤtter kam Defecentg 
auf den Gedanken, eine Vergleichung der praktiſchen Kirche 
früherer und neuerer Zeit anzuſtellen, und aus der Bes 
trachtung derſelben theilt er Folgendes mit; moͤge es nur 
zur Beluſtigung gereichen, oder auch zur ernſten Beach⸗ 
tung führen. Als Leſefrucht find damit einige Anekdoten 
verwebt. ö 

Gewoͤhnlich erblickt man in den Predigern der fruͤ⸗ 
heren Zeit, die mit ihrer derben Sprache und Manier 
freilich ſehr gegen den jetzigen verfeinerten Geſchmack ab⸗ 
ſtechen, nur Fanatiker oder Burleske-Redner gleich denen 
auf der geiſtlichen Schaufpielbühne, welche in der frühes 
ren, rohen, aber Eräftigen Zeit der Kirche nicht fo fern 
ſtand, um ihr nicht einen Theil des theatraliſchen We⸗ 
ſens und Benehmens borgen zu koͤnnen, ohne den Glaͤu⸗ 
bigen ein Aergerniß zu geben. Ihre in verſchiedenen 


r 


„) Das Manuſkript dieſes Aufſatzes (humoriſtiſch⸗philo⸗ 
ſophiſch, homiletiſchen Inhalts) iſt der unterzeichnes 
ten Redaktion aus dritter Hand zugekommen. Der 
Herr Verfaſſer wird demnach nur muthmaßlich hier 
als ein praktiſcher Philoſoph und biederer Theologe 
bezeichnet. — N 

Anmerk. d. Redaktion des Dampfboots, 
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Bibliotheken aufbewahrten Reden gewähren uns jetzt hoͤch⸗ 
ſtens einen augenblicklichen Spaß. Allein es liegt in 
den Werken der alten Prediger die Sittengeſchichte ihrer 
Zeit, und man muß ſich wundern, daß dieſe hiſtoriſche 
Quelle bis auf die neueſte Zeit ſo ſehr vernachlaͤßigt blieb. 
Denn die praktiſche Bedeutung der Kirche iſt das Organ 
der Religion, Wiſſenſchaft und Sitte. Sie war auch die 
einzige Schranke gegen die unbändigen Leidenſchaften zucht⸗ 
loſer Barbaren und die übermüthigen, unmoraliſchen Aus⸗ 
wüchſe früherer Zeit, Aber nicht die hohen Wuͤrdentraͤger 
mit Inſul und Pallium ſind es, bei denen man dieſe 
praktiſche Kirche ſuchen darf, von denen man Aufſchlüſſe 
holen kann; dieſe vornehmen Herren machten, wie immer, 
gar zu gern auch irdiſche Geſchäfte, und ihr Einfluß bes 
ſchränkt ſich daher meiſt auf die Sphäre politischen Ehr⸗ 
beizes oder Hofmännifcher Intrigue, waͤhrend ſie ſelbſt 
dem allgemeinen Strome folgten. Als Ausnahme erlaubs 
a kirchlichen Scherz, wie z. B. jener 
f N, welcher bei feiner Anweſenheit zu 
3 bekannt machen ließ, daß er am 1. April 
* pe ae 8 
die Zuhörer sehr . uͤrſt kam auf die Kanzel, grüßte 
bes, und schule: 2 = Dee das Zeichen des Kreu⸗ 
von der Kanzel ” — April! dann ſtieg er wieder 
Waldhoͤrnern Nala 20 hrend man mit Trompeten und 
trittes würdig wa aͤrm machte, der eines ſolchen Auf⸗ 
auf Ueberzeugung r. Vielleicht hegte der Ghurfürft die 
ibr l gegründete Meinung, daß die Kirche 
ihre Angehoͤrigen damals a 9⸗ 
A als — wie auch wohl zu anderer 
zeit — ſehr Häufig in den Apri 
es daher für neh N pril ſandte; und er ‚hielt 
Auftritt kurz, abe 1 — Meinung hierüber durch jenen 
alſo die Handl r kräftig auszuſprechen. Er betrachtete 
dadurch gan ung nicht als Scherz, ſondern er wollte 
Blinden die 7, raſtlich und auffallend wirken, um den 
die Augen zu öffnen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz. 
Koͤnigsberg, am 12. Januar 1836. 


3 Beitfäriften Europas lieſt man über die böfen 
d ha Mucker in Oſtpreußen und will ſogar dies 
gen Int es geiſtigen unweſens im Mangel aller ſonſti⸗ 
öffenen hen unferer Provinz ſuchen. Nur unfere drei 
oder — Blätter ſchweigen daruͤber, ob aus Zartſinn, 
ſer päpıı die Herausgeber ſich nicht rein fuͤhlen bei die⸗ 
lichen Sache, oder — weiß ich nicht. Kurz, 


* 
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wir leſen nur ſtets in andern Blättern etwas darü- 
ber. Außer der Suspendirung der beiden dabei bethei— 
ligten Geiſtlichen hat man nur erfahren, daß die Ver⸗ 
höre im Inquiſitoriat fleißigen Fortgang haben, ſonſt 
aber und was in den Verhoͤren zu Tage kommt, iſt 
und bleibt uns „Mitbeſchimpften““ verborgen. 

Wir ſehen nun den alten Tempel der Muſen mit 
ſtuͤrmender Gewalt abtragen und bald kommt auch die 
Reihe an die Nebenhaͤuſer, die alle Platz machen ſollen 
einer Kirche, damit nicht erfüllt werden die Worte des 
verſtorbenen Profeſſor Lehmann allyier, der verkuͤndete: 
Nleder mit den Kirchen, damit auf ihrer Stelle Schau⸗ 
ſpielhaͤuſer entſtehen. Gerade das umgekehrte wird nun 
geſchehen. Wir raubten den Muſen einen recht gut aufs 
geführten Tempel und bauen darauf eine Kirche der Alt— 
ftadt, die vor der Altſtadt liegt, und die, wie man 
nicht unrichtig behauptet, ganz gut mit der des Domes 
haͤtte vereinigt werden koͤnnen. : 

Die Kneiphoͤſiſche Gemeinde iſt ſehr klein, da die 
Mehrzahl der Bewohner Juden und Reformirte ſind. 
Se. Maj. hat ſchon mehrmals, um den Dom nur zu er— 
halten, Summen hergeben muͤſſen. Die Kirche iſt nie 
mehr als ½ gefüllt und hätte wegen ihres bedeutenden 
innern Raumes ganz gut und auch gern die altſtadti⸗ 
ſche Gemeinde aufnehmen koͤnnen. Aber, es ſollte nun 
einmal eine Altſtaͤdtiſche Kirche gebaut werden und der 
keines Falls gut geweihte Platz wird ſchwerlich den Zweck 
erfüllen. Auf der einen Seite liegt die Poſt und wird 
der Hoͤrnerton oft genug ſtoͤren, auf der zweiten 
Seite iſt der Paradeplatz mit der kriegeriſchen Muſik 
ebenfalls ſtoͤrend, auf der dritten Seite iſt eine Fleiſch⸗ 
banke und auf der vierten ein Weinkeller. Dabei ſind 
die zwei angrenzenden Straßen ſo enge, daß eine An— 
fahrt mehrer Wagen nicht ſtatthaft iſt, ſo wie uͤberhaupt 
die mehrſten Kirchen, z. B. die alt und neu roßgaͤr⸗ 
tiſche, Sackheimiſche, katholiſche, die Friedrichs-Gymnaſien⸗ 
kirche, die Hospitalkirche und die Loͤbenitſche Kirche ent: 
weder gar keine oder eine ſehr beſchwerliche Auffahrt der 
Wagen geftatten, Das iſt ein Uebelſtand, aber ſchwer⸗ 
lich zu heben, wenn man nicht Straßen und Mauern 
einreißen will. 


Um nicht gleich von den Kirchen zum Schauſpiele 
mit der Meldung überzugehen, moͤgen Sie erfahren, 
daß Hr. Ferd. Raabe, als Kunſtkenner und Kritiker 
bekannt, ſeit Oktober ein Unterhaltungsblatt herausgiebt 
und mehr Beachtung verdient, als ihm und feinem Une 
ternehmen bisher zu Theil wurde. Das Haberland— 
ſche Wochenblatt hat einen widerlichen Ungenirten, der 
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ſehr oft, wie er ſelbſt ſagt, aufs Land geht und dort 
offenbar verbauert iſt. Mad. Haberland ſollte ihn 
erſuchen, ſich etwas mehr zu geniren, damit ſie 
und das Publikum ſich ferner nicht mehr geniren dürfte, *) 
Unſer Theater wird ſeit der Abreiſe des großen Rott's 
durch die wieder auflebende Oper oft beſucht und es iſt 
ein Gluck, daß Fräulein Groſſer von ihrem Unwohl⸗ 
fein gentſen iſt, ehe der Winter zu Ende geht und die 
langen Tage kommen. Sie war von dem Vorhange, 
der zu ungeſchickt fiel, am Fuß verletzt worden. Hr. 
Hübſch war nach Berlin gereiſet, um — wie man 
ſagt — Gelder zu holen, und iſt jetzt, wie es 
ſcheint ſehr vergnuͤgt und zufrieden zurückgekehrt. Ob 
er etwas mitgebracht habe? muß die Zukunft lehren. 
Unſere Oper iſt wirklich gut beſetzt, das Schauſpiel 
zwar weniger gut, aber fuͤr ein Provinzialtheater doch 
moͤglichſt vollſtaͤndig. — Die große Umſicht des Direk⸗ 
ter Hübſch wird zwar in den Unterhaltungsblättern von 
den dicken drei Sternen * * * ſehr gelobt, das Publi⸗ 
kum will aber dem Herrn * ſo wenig ganz und 
gar Glauben ſchenken, als den Kritiken und Anempfeh⸗ 
lungen durch den Berliner Figaro. — Zu viel Lob ver⸗ 
dirbt. — Wir haben außer einigen neuen Opern (2 
oder 3) faſt gar kein neues Luft: und Schauſpiel (als 
was uns Hr. Rott mitbrachte und wieder mitnahm) 
geſehen. Hr. Huͤb ſch verwendet zu viel auf Opern 
und uͤͤberſaͤttigt dadurch die Muſikfreunde, weil zu viel 
Wiederholungen vorkommen. Der Balletmeiſter Hag e⸗ 
mann aus Berlin und Dem. Wantuch ſind auch 
nicht zu Vorſtellungen gekommen, und der neu engagirte 
Komiker Smolian hat ſich mit ſeinen Grimaſſen und 
ſeiner quickenden Stimme auch keinen Beifall holen koͤn⸗ 
nen. — Die hieſige Liedertafel kraͤnkelte lange ſchon. 
Ihr jetziger Direktor ſuchte fie zu heben, indem er im⸗ 
mer aus dem blauen Kampty fingen und dann die 
ſchwerſten und ſchwülſtigſten Kompoſitionen einſchreiben 
ließ. Die Sänger aber find nicht alle fo tacktfeſt und 
der Sache gewachſen, als dazu noͤthig war, und die letz⸗ 
ten Verſammlungen glichen mehr einer Schulſtunde als 
einer Liedertafel. Letztere, die Tafel, bietet noch weni⸗ 
ger Genuß dem Gaumen, als der Geſang dem Ohre. 


7) Sollte hier nach alter Weiſe eine Entgegnung noth⸗ 
wendig erſcheinen, ſo bitte ich: ohne vorlaufende An⸗ 
frage und Bogengaͤnge, nur geradezu das Dampfboot 
zur Verantwortung zu faſſen. Es hat jo ſchon zu 
lange Friede im Lande gegeben. 

Der Redakteur 


Der Wein iſt ſelten gut, und der Wirth nimmt ſogar 
10 Sgr. Pfropfengeld für die Flaſche, und Bier — das 
taugt nicht zum Sorgenbrechen und wehe uns, wenn 
Apollos Leier mit Schnaps und Bier begoſſen wird, wo⸗ 
zu es bei uns den Anſchein hat. 


Tan wer k. 


Am letzten Weihnachtsabend kroch, in der Gegend 
des Ammerſees in Baiern eine Bauersfrau, die ſchon 
längere Zeit an Schwermuth kraͤnkelte und ſich mit dem 
Wahn umhertrug, der Geiſt ihrer verſtorbenen Mutter 
koͤnne nicht zur Ruhe eingehen, wenn fie ſich nicht ſelbſt 
als Opfer verbrenne, in einen eben geheitzten Backofen 
und ſtarb in demſelben eines qualvollen Feuertodes. 


Am erſten Weihnachtsfeiertage ging die Ehefrau 
des Hausknechtes Meinhardt, welcker in Gotha in 
einem Gaſthofe dient, nach dieſer Stadt, um von ihrem 
Manne ein Feſtgeſchenk für die Kinder abzuholen. Dieſe, 
vier an der Zahl, blieben unterdeß im kleinen a 


hauſe, am Ende eines Dorfes, allein zurüd, Wahr: 

ſcheinlich hatten die drei aͤlteſten, von 8, 6 und 4 Jah⸗ 
ren, bald nach der Entfernung der Mutter ein Ver⸗ 
ſteckſpiel unternommen und hierzu eine leere Meßkiſte bes 
nutzt, welche in der Stube ſtand. Beim Hineinſteigen in 
dieſelbe war dann der ſchwere Deckel unverſehens zuge? 
fallen, die eiſerne Kettel in die Krampe geſprungen, und 
weiterhin alle Verſuche der armen Kinder umſonſt gewe- 
fen, das luftdicht verſchloſſene Gefängniß wieder zu öffnen. 
— Als die Mutter gegen Abend mit Kuchenwerk in der 
Schürze und Mutterfreude im Herzen zu den Kleinen zu.“ 
rückkehrte, fand fie nur das jüngſte ihrer Kinder auf 

dem Bette ſitzen. Nach langem vergeblichen Suchen oͤff⸗ 

nete ſie endlich voll Ahnungsſchmerz die Kiſte — und da 

fand ſie die, welche ſie ſuchte, feſt ineinander verſchlungen 

und in gräßlich entſtelltem Zuſtande. Alle Rettungsver⸗ 

ſuche des herbeigerufenen Amts-Phyſicus blieben frucht⸗ 
los, die Kinder waren erſtickt. 


Die Königsberger Zeitung liefert jetzt über das im 
vorigen Dampfb. gemeldete Ungluͤcksereigniß folgende 
nähere Nachricht: N 

Hierzu Schaluppe W 3. 
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Schaluppe M 3, zum Danziger Dampfboot MM 7. 


Am 16. Januar 1836. \ 


Bei Gelegenheit der von Sr; Königl. Hoh. dem 
Prinzen Karl von Preußen beabſichtigten Reiſe nach 
Petersburg, hat ſich am 9. d. M. ein von den trau⸗ 
rigſten Folgen begleiteter Unfall ereignet. Am genann⸗ 
ten Tage um 5 uhr Abends bei ſchon anbrechender 
Dunkelheit pafſteten Se. Königl. Hoheit bald jenſeits 
Tauroggen ein von hehen Ufern eingeſchloſſenes Gewaͤſ⸗ 
Ban Herunterfahren vom diesſeitigen Ufer brach die 
— es des zweiten. Schlittens, in dem ſich der Kapi⸗ 
— d ee on Adjutant Sr. Königl. Hoh., 
Dr. Grim lt ieſolden begteitende Arzt, Regimentsarzt 

„ rimm, befand der Schlitten ſchleuderte mit 
ſtürzte, da dieſes 17 das Geländer der Brücke und 
decke des Fluſſes e zwanzig Fuß tief auf die Eis⸗ 
penbach fand eee Der Kapitain Graf Slips 
arzt Grimm, icklich feinen: Tod, der Regiments⸗ 

Ä „der auf dem Schlitten b iche Di 
fo wie der Poſtillon n beſinduche Diener, 
Der Prinz K „ wurden ſämmtlich ſchwer verletzt. 
i 5 earl Königl. Hoheit eilten ſogleich mit dem 
3 ichen Adjutanten und Dienern 
Tauroggen, und . 25 Verunglückten aut 
zu ihrer Aufnahme u d geeignetſten. Anſtalten 
Kapitain Graf zund Behandlung. Die Leiche des 
in Tilſit nit Schlippenbach ward am folgenden Tage 
Se Königt 9 5 Ehren zur Gruft geleitet; — 
ſdelten ur Berben fa 2 Kart falgtaiy Wera Eile 
Ihre Reife nach Pet Se. Koͤnigl. Hoheit haben 


a 5 ersburg aufgegeben und find. fofort: 
ach Berlin mrückgekehrt. ö 


Kajütenfrach t. 


In der- 
uhr) Se Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag (2 
uns der erſte Feuerlärm' in dieſem neuen 


Jahre. In einem neu ausgebauten, mit beſondern Ein⸗ 
gangen verſehenen und von verſchiedenen Familien partial 


bewohnten Haufe im Breitenthor kam das Brandfeuer 


bei heftigem Sturmwinde zum. Ausbruch. Die Gefahr 
dabei war groß, doch wurde das ungluͤck durch die ſchnell 
herbeigeſchafften Rettungsmittel bis auf den: Ausbrand 
des einen Hauſes beſchraͤnkt. In der Parterrewohnung, 
in welcher ſich ein Putzwaarenladen befand, hatte das 
Feuer ſein Entſtehen gefunden, welches, von boͤſer Ab⸗ 
ſicht frei, einem fahrläßigen umgehen mit Brennmate⸗ 
rialien zugeſchrieben wird. Die erſten Löfchgeräthe, fuͤr 
deren Herbeiſchaffen hier bekanntlich nach weiſer Anord⸗ 
nung den Fuhrmaͤnnern Prämien: ertheilt werden, wur⸗ 
den bei dieſem Feuer einmal durch Menſchenhaͤnde zur 
Brandſtelle befoͤrdert. Es waren die Gehilfen und Ar⸗ 
beiter des Fabrikanten Hrn. Gam m, welche hier dem 
brennenden Gebaͤude und den mit Todesgefahr bedrohten 
Menſchenleben mit ſchleuniger Rettung entgegenkamen. 
Als Kontraſt zu fruͤheren Behauptungen iſt hier der 
Sorglosigkeit eines alten moſaiſchen Familienmitgliedes zu 
erwaͤhnen. „Viel Geſchrei und wenig Wolle,“ dachte 
der Alte und wollte, obgleich im zweiten Stocke und 
uͤber ſchon brennenden Treppen wohnend, ſich ruhig und 
regelmäßig. ankleiden. Nur durch phyſiſche Ueverman⸗ 
nung gelang es feinen Rettern ihn der Todesgefahr zu 
entreißen. Merkwuͤrdig in dieſer geldarmen Zeit bleibt 
dieſes Brandfeuer noch durch das dabei vorgekommene 
Verbrennen einer Summe von mehren hundert Thalern 
baaren Geldes, von welchem — ein Eigenthum der Putz⸗ 
haͤndlerin — nur ein Beutel gerettet werden konnte, 
das fehlende aber ſich erſt in zuſammengeſchmolzener 
Maſſe vorgefunden hat., b 
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ziehen. bier eintreffen, aus meinem Gluͤcksrade zu 
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och einige Looſe zur erſten Klaffe. 73fter- 


lade alle diejenigen, welche ihr Gluck; 


in dieſem Jahre nicht unverſucht voruͤbergehen laſ⸗ 
ſen wollen, hiermit ergebenſt ein, es mit meinen 
Looſen aus einem Gluͤcksrade gefaͤlligſt zu vers 
ſuchen. 
Rohde. 
Untereinnehmer. 
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Optiſches Theater 
im Hotel de Berlin. 

Morgen Sonntag d. 17. Januar wird das 
optiſche Theater mit 6 neuen nachbenannten be⸗ 
lebten Bildern eroͤffnet, als: 

1) Innere Anſicht der Dominikanerkirche zu Dan⸗ 
zig. (Dieſe Vorſtellung hat in Berlin ſtets 
allgemeines Intereſſe erregt; ſie wurde daher 
dort uͤber hundert Mal hintereinander gegeben.) 

2) Das Klofter Oliva dei Danzig, bei Sonnens 
untergang. 

3) Das Koͤnigl. Muſeum in Berlin. 

4) Ein Eiſenhammer im Murgthale. 

5) Conſtantinopel (mit 86 beweglichen Figuren.) 

6) Der Seeſturm in Calabrien. (Waͤhrend mei⸗ 
ner Anweſenheit in Berlin umgearbeitet und 
verbeſſert.) 

Da dieſe obigen 6 Vorſtellungen in vieler Hinſicht 
intereſſanter und lebendiger als die erſteren ſind, ſo 
hoffe ich mit Zuverſicht: Ein Hochverehrtes und kunſt— 
liebendes Publikum wird mich auch hierbei mit eben 
derſelben gütigen und regen Theilnahme, wie bei der 
erſten Aufſtellung, beehren. 

Hierbei kann ich nicht unterlaſſen dem Herrn 
Reichel fuͤr die ſo zweckmaͤßige und uneigennuͤtzige, 
nur dieſem wahren Kuͤnſtler eigene Mitwirkung bei 
den Vorſtellungen, meinen eben ſo aufrichtigen als 
innigen Dank oͤffentlich darzubringen. — Ganz be⸗ 
ſonders gilt dieſes der bei der Dominikanerkirche auf: 
zuführenden Kirchenmuſik, die Herr Reichel bei 
Weitem angemeſſener und impoſanter bewerkſtelliget 
hat, als ich es in Berlin moͤglich machen konnte. 
Ehre dem Ehre gebuͤhrt! 

M. C. Gregorovius. 

Den 10. d. M. Abends 7½ Uhr iſt mir aus 
dem Gaſthauſe „zum Dampfſchiff“ in Langefuhr ein 
blautuchner Ueberrock mit einem ſchwarzen ſammt⸗ 
mancheſternen Kragen und dunkeln Kattun wattirt, 
geſtohlen worden. Wer mir dazu wieder verhilft, 
erhäte A Rthlr. Belohnung. Korkenmachergaſſe 
No. 787. - — Ludwig. 

Heil. Geiftgaffe Sonnenſeite find 2 dekorirte 
Zimmer nebſt Kammer und Holzgelaß ſogleich mit 
oder ohne Meubeln zu vermiethen. Naͤheres Gold— 
ſchmiedegaſſe No. 1083. 
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Fuͤr einen einzelnen Herrn vom Militair oder 
Civil, oder fuͤr eine Dame, die ſchoͤn wohnen wollen, iſt 
in dem neuen Gebäude neben dem Langgaſſer⸗Thot 
No. 45 nach der Reitbahn, mit Eingang daſelbſt, 
in der Bell⸗Etage mit Austritt auf den Balkon, 
eine Prachtſtube mit Nebenkabinet ohne Meubeln, 
beide elegant tapezirt, nebſt einem Kabinet fuͤr die 
Bedienung, zu vermiethen. Die ſchoͤne Ausſicht, 
ud Logis gewährt, laßt nichts zu wuͤnſchen 

rig. N 

Weisse und rosa Palm-Wachslichte; 
alle Sorten Thee, Berliner Dampf-Choco- 
lade, Capern, Sardellen, Datteln, eingewach- 
ten Ingber, Eidammer-Käse, Mandeln, Sul 
tan- und Smirn.-Rosienen, Reis, ächten 
ostind. und Perl-Sago, Soya in grossen Fla- 
schen, engl. Senf, Weinmostrich in Flaschen, 
Succade, Vanille etc, erhält man gut und 
billig bei 

Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 83t. 


Wiener Patent-Zündhölzchen, Rechen“ 
stifte und Tafeln, div. Sorten Briefpapier 
Siegellacke und Bleifedern; Stuhlrohr elc. 
verkauft billig 

Bernhard Braune, 
Frauengasse No. 831. 

Breitegaſſe M 1105 ift die Ifte und 
2te Etage, jede beſtehend aus 3 Stuben, 
Kuͤche, Keller, Boden, gleich oder rechter 
vermiethen. Nachricht Goldſchmiedegaſſe 
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Junge Leute, die die Handlung auf einem 
Comtoir erlernen wollen, und die dazu erforderlichen 
Schulkenntniſſe beſitzen, koͤnnen ſogleich plazirt wer⸗ 


den. Wo? — erfährt man durch den Maͤkler 
Rohde, Langenmarkt No. 449. 

Meine Wohnung iſt in der Brodbaͤnken⸗Gaſſe 
No. 656 bei dem Uhrmacher Herrn Carlſon, wo 
ich taglich bis 10 Uhr Morgens, und Nachmittags 


von 4 bis 6 Uhr zu ſprechen bin. | 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius 
Taubert. 


Danzig, den 12. Januar 1836. 
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